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64. Jahrgang
Juſertions- Gebühr

für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum 13/, Pf., für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechner.

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.,
Beilagen nach Uebereinknnft.

Sämmtliche AnnoncenBureans nehmen Jnſerate entgegen.

eburger Kreisblatt
Fageblakt für Hladk und Land.

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen werden möglichſt

tage zuvor erbeten.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Berwaltung.)

Zum ein monatlichen Abonnement
auf das „Kreisblatt“ für den Monat
September laden wir hierdurch er
gebenſt ein. Man kann das „Kreis-
blatt“ bei jeder Poſtanſtalt, auf dem
Lande auch bei den Land-Briefträgern,
in der Expedition, ſowie den Ausgabe-
ſtellen und bei den Austrägern zu 90
t. beſtellen.

Merſeburg, den 2. September 1891.

F Trunkſuchtsgeſetz.
SC. Jm Reichsamt des Jnnern iſt nunmehr

der Entwurf eines Geſetzes betreffend die Be
kämpfung des Mißbrauchs geiſtiger
Getränke fertig geſtellt. Wir heben daraus
folgende Beſtimmungen hervor:

Der S 33 der Gewerbeordnung ſoll folgende
Faſſung erhalten.

„Wer Gaſtwirthſchaft, Schankwirthſchaft oder
Kleinhandel mit Branntwein oder Spiritus be-
treiben will, bedarf dazu der Erlaubniß. Dieſe
Erlaubniß iſt von dem Nachweiſe eines vor
handenen Bedürfniſſes abhängig. Sie iſt außer
dem Falle mangelnden Bedürfniſſes nur dann
zu verſagen: I. wenn gegen den Nachſuchenden
Thatſachen vorliegen, welche die Annahme recht-
fertigen, daß er das Gewerbe zur Förderung der
Völlerei, des verbotenen Spiels, der Hehlerei
oder der Unſittlichkeit mißbrauchen werde 2. wenn
vas zum Betriebe des Gewerbes beſtimmte Lokal
wegen ſeiner Beſchaffenheit oder Lage den polizei-
lichen Anforderungen nicht genügt. Vor Er-
theilung der Erlaubniß ſind die Ortspolizei- und
die Gemeindebehörde gutachtlich zu hören.“

Den Kleinhändlern iſt verboten, Branntwein
oder Spiritus in Mengen von weniger als
abzugeben.

Die Ertheilung der Erlaubniß zum Klein-
handel mit Branntwein oder Spiritus iſt in
Ortſchaften von mehr als 5000 Einwohnern an
die Bedingung zu knüpfen, daß das Gewerbe
nicht in Verbindung mit einem Kleinhandel
anderer Art betrieben werde.

Räume, welche zum Betriebe eines anderen
Gewerbes dienen, dürfen zum Betriebe einer Gaſt
oder Schankwirthſchaft nicht benutzt werden und
mit den für dieſen benutzten Räumen nicht in
unmittelbarer Verbindung ſtehen. Die höheren
Verwaltungsbehörden ſind befugt im Einzelfalle
Ausnahmen von dieſer Vorſchrift zuzulaſſen.

Jn jeder Gaſt- oder Schankwirthſchaft muß
Vorſorge getroffen werden, welche es ermöglicht,
den Gäſten auch andere als geiſtige Getränke,
ſowie die nach Lage der örtlichen Verhältniſſe
zu beſchaffenden Speiſen zu reichen.

Gaſt und Schankwirthe ſind verpflichtet, ſelbſt
oder durch eine geeignete andere Perſon für die
Aufrechterhaltung der Ordnung in ihren Räumen
zu ſorgen und alles zu verhindern, wodurch der
kbrauch geiſtiger Getränke gefördert werden
ann.

Durch Polizeiverordnung kann der Ausſchank
geiſtiger Getränke und der Kleinhandel mit
Branntwein oder Spiritus Morgens vor 8 Uhr
verboten und gleichzeitig vorgeſchrieben werden,
daß die Räumlichkeiten, welche dem bezeichneten
Gewerbebetriebe dienen, ſo lange geſchloſſen zu
halten ſind.

Den Gaſt und Schankwirthen iſt verboten,
Perſonen, welche das 16. Lebensjahr noch nicht
vollendet haben und ſich nicht unter der Auf
ſicht großjähriger Perſonen befinden, geiſtige
Getränke zum Genuß auf der Stelle zu ver
abreichen. Dieſes Verbot findet keine Anwendung
auf die Verabreichung zur Befriedigung eines
Bedürfniſſes der Erfriſchung auf Reiſen, Aus
flügen und bei ähnlichen Gelegenheiten

Den Gaſt und Schankwirthen ſowie den
Kleinhändlern mit Branntwein oder Spiritus iſt
verboten, offenſichtlich Betrunkenen ſowie ſolchen

Perſonen, von welchen ſie wiſſen, daß ſie inner-
talb der letzten drei Jahre wegen ärgernißer-
regender Trunkenheit als gewohnheitsmäßige
Trinker rechtskräftig verurtheilt worden ſind,
geiſtige Getränke zu verabreichen. Gaſt und
Schankwirthe dürfen einen Betrunkenen, dem ſie
in ihrem Gewerbebetrieb geiſtige Getränke verab
reicht haben, aus ihren Räumen nur dann hin-
ausweiſen, wenn in hinreichender Weiſe dafür
Sorge getragen iſt, daß er nach Hauſe oder auf
eine Polizeiſtelle geſchafft wird. Die den Wirthen
erwachſenen nothwendigen Auslagen fallen dem
Betrunkenen zur Laſt.

Gaſt und Schankwirthe dürfen geiſtige Ge-
tränke zum Genuß auf der Stelle nicht auf
Borg verabreichen.

Forderungen für Getränke, welche dieſer Be
ſtimmung zuwider verabfolgt ſind, können
weder eingeklagt noch in ſonſtiger
Weiſe geltend gemacht werden.

Wer in Folge von Trunkſucht ſeine Angelegen-
heiten nicht zu beſorgen vermag, oder ſich oder
ſeine Familie der Gefahr des Nothſtandes aus
ſetzt oder die Sicherheit Anderer gefährdet, kann
entmüdigt werden. Der Entmündigte ſteht
in Anſehung der Geſchäftsfähigkeit einem Minder-
jährigen gleich, der das Kindesalter überſchritten
hat. Seine Fähigkeit zu letztwilligen Anordnun-
gen wird durch dieſes Geſetz nicht berührt. Der
Entmündigte erhält einen Vormund. Auf die
Vormundſchaft finden die jzür Alters-Vormund-
ſchaften geltenden Vorſchriften entſprechende
Anwendung. Der Vormund kann den Bevor-
mundeten mit Genehmigung der Vormundſchafts-
behörde in eine Trinkerheilanſtalt unter-
bringen. Macht der Vormund von dieſer Befugniß
ungeachtet eines vorliegenden Bedürfniſſes keinen
Gebrauch, ſo kann die Unterbringung von der
Vormundſchaftsbehörde angeordnet werden.

Mit Geldſtrafe bis zu ſechszig Mark oder mit
Haft bis zu vierzehn Tagen wird beſtraft, wer
geiſtige Getränke zum Genuß auf der Stelle
borgt, ſofern er weiß oder den Umſtänden nach
annehmen muß, daß er durch die Creditgewähr-
ung dem Hange des Empfängers zum übermäßigen
Genuß geiſtiger Getränke Vorſchub leiſtet.

Mit Geldſtrafe bis zu dreißig Mark oder mit
Haft bis zu einer Woche wird beſtraft, wer Per
ſonen, die das ſechszehnte Lebensjahr noch nicht
vollendet haben, mittelſt geiſtiger Getränke vor-
ſätzlich in den Zuſtand der Trunkenheit verſetzt.
Jnhaber einer Gaſt oder Schankwirthſchaft,
welche dieſe Handlung bei Ausübung ihres Ge-
werbebetriebs begehen, werden mit Geldſtrafe bis
zu einhundert Mark oder mit Haft bis vier
Wochen beſtraft.

Mit Geldſtrafe bis zu einhundert Mark oder
mit Haft bis zu vier Wochen wird beſtraft, wer
bei Verrichtungen, welche zur Verhütung von
Gefahr für Leben oder Geſundheit Anderer oder
von Feuersgefahr beſondere Aufmerkſamkeit er
fordern, ſich betrinkt, oder wer betrunken in
anderen, als in Nothfällen ſolche Verrichtungen
vornimmt.

Mit Geldſtrafe bis zu einhundert Mark oder
mit Haft bis zu vier Wochen wird beſtraft, wer
in einem ſelbſtverſchuldeten Zuſtand ärgerniß-
erregender Trunkenheit an einem öffentlichen
Orte betroffen wird. Jſt der Beſchuldigte dem
Trunke gewohnheitsmäßig ergeben, ſo tritt Haft
ein. Die der Militärgerichtsbarkeit unterworfenen
Militärperſonen ſind in ſolchen Fällen mit Arreſt
bis zur geſetzlich zuläſſigen Dauer zu beſtrafen.
Jn ſolchen Fällen finden auch die Beſtimmungen
des S 362 Abſatz 2 und 3 des Strafgeſetzbuchs
mit der Maßgabe Anwendung, daß an Stelle der
Unterbringung in ein Arbeitshaus und der Ver-
wendung zu gemeinnützigen Arbeiten die Unter-
bringung in eine Trinkerheilanſtalt tritt.

Jſt auf Grund des S 361 Nr. 5 des Straf-
geſetzbuchs die Verurtheilung wegen Trunkes er
folgt und auf Ueberweiſung an die Landespolizei
behörde erkannt, ſo tritt an Stelle der Unter
bringung in ein Arbeitshaus und der Verwendung
zu gemeinnützigen Arbeiten die Unterbringung
in eine Trinkerheilanſtalt.

Die Beſtimmungen der Gewerbeordnung über
den Betrieb der Gaſt und Schankwirthſchaft
ſowie über den Kleinhandel mit Branntwein oder
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Spiritus und die Beſtimmungen dieſes Geſetzes
finden auf Konſum- und andere Vereine auch
dann Anwendung, wenn der Betrieb auf den
Kreis der Mitglieder beſchränkt iſt.

Politiſche Tagesfragen.
Die Auswärtige Lage. Die Londoner

„Morgenpoſt“ beſpricht die bevorſtehende Be-
gegnung zwiſchen den Herrſchern Deutſchlands
und Oeſterreichs und meint, dieſes Ereigniß
müſſe daran erinnern, daß nach Allem, was ge
ſagt und gethan worden iſt, der Dreibund den
Kardinalpunkt in der europäiſchen Lage bilde
und daß er probehaltig ſei gegen jeden Druck,
den feindſelige oder zum Wenigſten nicht freund-
liche Einflüſſe auf ihn ausüben könnten. Während
dieſe haltbare Friedensbürgſchaft noch feſt ſei
und bleibe, könnten der deutſche und der öſter-
reichiſche Kaiſer die Sachlage mit Ruhe und
nicht ohne Zuverſicht prüfen. Dieſes Gefühl
dürften alle ihre natürlichen Bundesgenoſſen
theilen. Das mehr als ein ernſtes Thema ihre
ſorgfältige Erwägung verdiene, laſſe ſich nicht be-
ſtreiten. Der Bund ſei jedoch ſtark genug mit
den Entwickelungen der europäiſchen Politik zu
rechnen, wie ſie entſtehen und deren Tendenzen
offen anzuerkennen, ohne dadurch eine Panik zu
erzeugen. Die ruſſiſche Verbrüderung mit Frank-
reich trage eher den Character eines Ver-
theidigungs- als eines Angriffsſpieles; es ſei
jedoch zu fürchten, daß die inneren Zuſtände
Rußlands die Gefahr des Ausbruchs
eines Krieges in ſich bergen.

Aufdem Brüſſeler Arbeitercongreß
iſt bekanntlich der Wunſch ausgeſprochen worden,
daß die Arbeiter aller Nationen bei einer Kriegs-
erklärung in einen allgemeinen Ausſtand eintreten
ſollten, um ſo den Ausbruch des Krieges zu
verhindern. Gegen dieſen Vorſchlag wendet ſich
nun auffallenderweiſe kein anderer als der doch
gewiß als Anarchiſt und Revolutionär unver-
dächtige Rochefort. Er hält es für unmöglich,
daß bei unſern jetzigen Verhältniſſen ein ſolcher
Ausſtand ausgeführt werden könne. „Laſſen wir,“
ſo ſagt er, „Ruhm und Patriotismus und Po-
litik gänzlich beiſeite: es wird immer ſo bleiben,
daß das Jndividuum einen Fremden bekämpft,
der ihm ſein Hausgeräth und ſeine Uhren weg-
nehmen will. Es ſteht eben mit der Unterdrückung
des Krieges wie mit einer Heirath: es gehören
zwei dazu. Nur dann wird man den Krieg ab-
ſchaffen können, wenn man ein Verfahren gefunden
haben wird, um Haß, Verleumdung, Streit und
Proceſſe zu beſeitigen. Dann wird das goldene
Zeitalter zurückgekehrt ſein, wenn es nämlich
jemals eines gegeben haben ſollte, das aus dieſem
köſtlichen Metall zu ſammengeſetzt war. Was
ſollte wohl aus dem Lande werden, deſſen Sol-
daten den Ausſtand erklärten, wenn die Gegner
nicht mitmachen? Dieſe brauchten dann nur bei
ihnen einzumarſchieren, daß es eine Freude wäre.

Die franzöſiſchen Manöver an
der deutſchen Grenze. Die diesjährigen
franzöſiſchen Herbſtübungen ziehen im Augenblick
nicht nur die Aufmerkſamkeit der Franzoſen,
ſondern ihrer Vorbereitungen wegen auch die
jenige deutſcher Militärkreiſe auf ſich, da ſie in
einem Umfange ſtattfinden ſollen, der in Frank
reich bisher nicht ſeines Gleichen hatte. Ein
kennzeichnendes Merkmal dieſer Manöver liegt
darin, daß ſie gegen die deutſche
Grenze hin ſtattfinden ſollen und zwar im
erſten Drittel des September, während die zu
ihnen geladenen fremd ländiſchen Officiere
erſt am 10. k. M. bei der Oſtabtheilung ein-
treffen, zu jenem erſten Theil der Uebungen alſo
keinen Zutritt haben werden. Dieſe Aus-
ſchließung ſpricht für ſich ſelbſt. Ob ſie ſich auch
auf die ruſſiſchen Gäſte bezieht, iſt nicht erſicht-
lich, aber zu bezweifeln; denn welchen größeren
Werth könnte eine probeweiſe Operation fran-
zöſiſcher Truppen gegen die deutſche Grenze
haben, als den, die ruſſiſche Heeresleitung davon
zu überzeugen, daß man in Frankreich fertig,
vielleicht auch wie damals „über-
fertig“ iſt, und daß es nur des erſten Kanonen-
ſchuſſes von Seiten Rußlands bedürfe, um
die nach allen Richtungen ſorgfältig vorbe-

reitete militäri ſche Aktion ſofort beginnen
zu laſſen! Jn einer Stärke von ca. 126000
Mann werden die auf Kriegsfuß geſetzten fran-
zöſiſchen Truppenmaſſen in den kommenden
Wochen an der deutſchen Grenze zuſammenge-
zogen ſein. Das iſt für Friedenszeiten eine
anßerordentliche Kundgebung. Es kommt hinzu,
daß dieſe ungewöhnliche Truppenmaſſe nicht ge-
theilt, oder auf verſchiedene Punkte zerlegt, ſon
dern daß ſie als geſchloſſenes Ganzes gegen den
„fingirten Feind“ geführt werden ſoll, der von
Deutſchland her in Frankreich eingefallen gedacht
iſt. Jn einer kompakten Maſſe rückt der ge-
waltige Heereskörper auf die Vogeſengrenze
zu. Welche Gelegenheit für die Franzoſen,
ſich an Zukunftsphantaſien zu berauſchen,
welcher unerſchöpfliche Stoff für Schlachten- und
Siegesberichte, die das in Kronſtadt kredenzte
Getränk erſt zum Schäumen bringen? Jn
Deutſchland werden die Vorbereitungen zu
dem ungewöhnlichen Schauſpiel trotz ihrer
nichts weniger als friedensverheißenden Farbe
ſehr kühl und ohne irgend welche Beunruhigung
verfolgt. Niemand kommt auf den Gedanken,
eine ernſtliche Gefahr für den Frieden darin zu
erblicken, ſo wenig man ſich auch über den be-
deutſamen Hintergrund einer ſolchen militäriſchen
Kundgebung täuſchen kann. Nichts deſtoweniger
hält man an der Ueberzeugung feſt, die ein
Münchener Blatt in den Worten ausdrückt, daß
„der erſte Kanonenſchuß nicht von Frankreich aus
gehen wird, ſo überheizt und überreizt die
Stimmung dort auch zeitweiſe erſcheinen mag.
Der erſte ruſſiſche Kanonenſchuß würde ohne
Zweifel auf dem Weſtabhange der Vogeſen ein
mächtiges Echo wecken ohne dieſes Signal aber
werden die leitenden Republikaner in Paris
ſich von der Erwägung beſtimmen laſſen, daß
der Einſatz bei einem neuen kriegeriſchen Unter
nehmen in gutem wie in böſem Falle die
Republik ſein würde.“

Herr von Giers. Die „Köln. Ztg.“
ſchreibt: „Ueber die Urlaubsreiſe des ruſſiſchen
Miniſters des Auswärtigen v. Giers wurden
allerlei Nachrichten verbreitet es heißt ſogar,
Herr v. Giers werde im Laufe des September
den Fürſten Bismarck beſuchen und ſich
dann nach Oberitalien begeben. Jn diplomatiſchen
Kreiſen beharrt man übrigens bei der Vermuthung,
daß der längere Urlaub des Herrn v. Giers
als Vorläufer ſeiner Verabſchiedung
anzuſehen ſei.“

Neueſte Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 2. September.

Kaiſer Wilhelm arbeitete am Dienſtag Vor-
mittag im Neuen Palais bei Potsdam mit den
oberſten Marinebehörden und hatte eine längere
Unterredung mit dem Reichskanzler, Mittags
fuhren die Majeſtäten nach Berlin und beſuchten
am Abend gemeinſam das Theater, nachdem der
Kaiſer am Nachmittage einer Einladung des
Abg. von Benda-Rudow zur Hühnerjagd ent-
ſprochen hatte. Heute Mittwoch wohnt der
Monarch den Manövern des Gardecorps bei
Jüterbogk bei, Abends erfolgt die Abreiſe zu
den öſterreichiſchen Manövern. Mittwoch
Vormittag reiſen dorthin auch der König Albert
und der Prinz Georg von Sachſen ab.

Der chileniſche Kreuzer „pPreſidenta
Pinto“, dem auch im deutſchen Reichekriegshafen
Kiel die Vervollſtändigung ſeiner Armierung
verwehrt war, iſt am Dienſtag wieder in See
gegangen. Das Reiſeziel iſt unbekannt.

Die zahlreichen ſocialdemokra-
tiſchen Gedächtnißfeiern für Ferdinand
Laſſalle, welche in dieſen Tagen in Berlin ſtatt
gefunden haben, ſind nicht eben erhebend verlaufen,
denn es fehlte auch nicht an abfälligen Urtheilen
über Laſſalle. Die Anweſenden waren meiſt
junge Leute, zahlreiche Feſtbeſu her hatten über
haupt keine rechte Ahnung von dem ganzen
Feſtzweck.

Wie ſtark die Zufuhr von Ge-
treide in Berlin geweſen iſt, ergiebt ſich
auch daraus, daß nach Bekanntmachung der
Eiſenbahnverwaltung wegen Ueberfüllung der
Getreideſpeicher des Schleſiſchen Bahnhofs eine

E. Inſerate im Betrage 6is zu l Mark bikten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.



bahnamtliche Entladung ankommender Güter-
waggons nicht mehr ſtattfinden kann.

Der deutſche Katholikentag in
Danzig hat am Dienſtag beſchloſſen, auf die
Berufung eines internatſonalen katholiſchen
Congreſſes hinzuwirken, welcher ſich mit der
Wiederherſtellung des Kirchenſtaates
beſchäftigen ſolle. Ferner wurde die Feier des
hundertſten Geburtstages Pius IX. am 15. Mai
1892 und die Errichtung eines Windthorſt
Denkmals in Meppen beſchloſſen. Der nächſte
ſie en ſtentag wird wahrſcheinlich in Mainz ſtatt

nden.
Die ſocial demokratiſchen Stadt-

verordneten in Berlin haben folgenden
dringlichen Antrag bei der dortigen Stadtver-
ordneten Verſammlung eingebracht. Die Ver-
ſammlung wolle beſchließen: „Angeſichts der
von Tag zu Tag ſteigenden Preiſe für die noth
wendigſten Lebensmittel Brod Kartoffeln

Fleiſch ſowie der ſtetig zunehmenden
Arbeitsloſigkeit in Berlin erſucht die Stadt
verordneten- Verſammlung den Magiſtrat, mit
ihr in gemiſchter Deputation darüber in Be-
rathung zu treten, welche Mittel, Maßregeln und
Einrichtungen in Anwendung zu bringen ſind,
um dem in Berlin fortdauernd wachſenden Noth-
ſtand wirkſam entgegenzutreten.

Die Getreidepreiſe haben in den
letzten Tagen an der Berliner Producten-
börſe eine Ermäßigung erfahren. Für den
laufenden Monat September haben ſie ſich für
Weizen auf etwa 231, für Roggen auf etwa
235 Mark geſtellt. Das ſind noch immer un-
gewöhnlich hohe Preiſe, und auch die Abnormität
des Verhältniſſes zwiſchen dem Weizen und dem
RoggenPreiſe dauert fort, aber im Vergleich zu
den Zuſtänden, wie ſie Mitte Auguſt waren, iſt
eine gewiſſe Beruhigung eingetreten. Jm Oſten
dauern die Korntransporte auf den Bahnen an;
die gewaltigen Quantitäten Getreide, welche vor
dem 27. Auguſt aus Rußland nach Deutſchland
gebracht ſind, lagern zum Theil noch in den
deutſchen Zollſtationen und werden nach und nach
erſt in das Jnnere verfrachtet.

OeſterreichUngarn. Kaiſer Franz Joſeph
iſt im Manöverterrain angekommen. Donnerſtag
folgen der deutſche Kaiſer und der König von
Sachſen. Jrgend welche Feſtlichkeiten ſind nicht
geplant.

Jtalien. Ein itolieniſcher Miniſterrath Hat
die Nothwendigkeit anerkannt, die Einnahmen des
Staates vermehren zu müſſen, weil es unmöglich
ſei, die nöthigen Forderungen zu decken. Der
Streik der Metallarbeiter in Mailand dauert an.
Neue Ruheſtörungen ſind vorgekommen.

Rußland. Über die Volksunruhen in
Rußland liegen jetzt zuverläſſige Privatmeldungen
vor, welche ein ziemlich ſchlimmes Bild über die
inneren Verhältniſſe des Czarenreiches entwickeln.
Den Unruhen in Schaulen und Wilna wegen
der verſtärkten Roggenausfuhr ſind größere in
Witebsk gefolgt, die ihren Anfang in Dünaburg
nahmen und über die Bahnſtationen Driſſa, Polozt
ſich nach Witebsk fortſetzten. Den Mittheilungen
ruſſiſcher Blätter, daß eine Volksmenge die be
reits verladenen Roggenſäcke aus den Waggons
ſchleppte, die Säcke aufſchnitt und das Getreide
auf den Bahndamm ſchüttete, können wir Privat
meldungen an die Seite ſetzen, die weit ſchlimmer

lauten. Während ein Volkshaufen auf dem
Bahnhof die Roggenſäcke auſſchnitt, machte ſich
ein anderer Haufe zur Aufgabe, in der Stadt
einen jüdiſchen Getreidehändler zu mißhandeln.
Unterdeſſen war auf dem Bahnhof das Rache
werk vollendet und die Menge zog in die
Stadt, um einen reichen jüdiſchen Exporteur
zur Rechenſchaft zu ziehen. Die erregte
Menge fand ihn aber nicht zu Hauſe. Einer
der Tumultuanten zerſchlug eine Fenſterſcheibe
und nach dieſem Signal flog Stein auf Stein
in die Fenſter, die Menge drang in das Haus
und war dabei Alles kurz und klein zu ſchlagen,
als das Erſcheinen der Polizei ihr für wenige
Minuten Einhalt that. Auch die Schutzleute wurden
mißhandelt, und nur das Einſchreiten des Militärs
konnte den Unordnungen ein Ende machen. Die
Menge ließ ſich jedoch durch die über ihre Köpfe
hinwegfliegenden Kugeln nicht einſchüchtern und
ſetzte ihr Zerſtörungswerk ruhig fort. Nun er-
folgte das Kommando „Feuer“ und mehrere
Tumultuanten ſanken tödtlich getroffen zu Boden.
Nun erſt lief die Menge auseinander. Die Be
hörde ließ alle Plätze militäriſch beſetzen. Die
ganze Nacht blieb das Militär unter Gewehr.
Bemerkt zu werden verdient, daß die Tumulte
in Witebsk zu derſelben Zeit wie in Wilna
ſtattfanden. Eine Zuſchrift des Senators
Ljuboſchtſchinskft an die „Nowoſti“ entwirft
ein troſtloſes Bild von der Lage der bäuerlichen
Bevölkerung im Gouvernement Tambow. Schon
gegenwärtig ſind die Bauern, um Brod kaufen
zu können, genöthigt, zu Mitteln zu greifen, die
ihre Wirthſchaft zu Grunde richten. Die ihre
Hafervorräthe ſchon längſt verkauften, veräußern
ihr Vich, das zu Schleuderpreiſen von Händlern
gekauft wird. Jſt der Erlös des Viehes auf-
gegeſſen, ſo verpachten die hungernden Bauern
ihre Landantheile und ſuchen das Weite. „Wir
ſtehen erſt an der Schwelle der Nothlage“, ſchreibt
Herr Lyjuboſchtſchinski, „grauenhaft iſt der
Gedanke an die Lage der Bauern im Winter und
noch mehr im Frühjahr und Sommer nächſten
Jahres, bis die neue Ernte eingeheimſt ſein wird.“

HOrient. Aus Konſtantinopel wird die Richtig-
keit einer Londoner Allarm- Meldung, nach
welcher der Sultan zu Gunſten Rußlands auf

Auſtraliens gezahlt.

die vertragsmäßig gewährleiſtete Neutralität
der Dardanellen-Straße verzichtet
haben ſollte, für unbegründet erklärt. Die
Türkei hat lediglich Ausnahmen zu Gunſten der
Truppen Transportdampfer der Schwarzen
Meerflotte zugelaſſen. Das iſt Alles. Der
Jahrestag der Thronbeſteigung des Sultans iſt
in Stambul feſtlich begangen. Ueber den von
türkiſchen Räubern gefangenen Jtaliener
Solini liegen ſonderbare Nachrichten vor. Es
ſoll die Behauptung aufgetaucht ſein, daß Solini
mit den Banditen im Einverſtändniß
handelte, worauf die türkiſche Regierung den
Befehl gegeben hätte, die Räuber ohne weitere
Rückſichtnahme auf den Gefangenen zu verfolgen.

Amerika. Vom chileniſchen Kriegs-
ſchauplatz. Die Congreſſiſtenflotte iſt im Hafen
von Valparaiſo eingelaufen, alle Kriegsſchiffe
Balmaceda's haben ſich ohne weiteren Kampf den
Siegern ergeben. Die Leitung der Geſchäfte in
Valparaiſo hat jetzt der Präſident der Congreß-
Junta, George Montt, übernommen, der bei
ſeinem Einzuge mit lautem Jubel begrüßt wurde.
Die Admirale der fremden Geſchwader über-
nahmen die Bewachung der Conſulatsgebände.
Die Congreßtruppen haben ſich in Valparaiſo
ziemlich discipliniert gezeigt und ſind bemüht
geweſen, die Ordnung aufrecht zu erhalten, was
ſehr ſchwierig war, da die Stadt von Deſerteuren
und Marodeuren überfüllt war. Jn den Straßen
kamen anfänglich häufige Zuſammenſtöße vor,
wobei mehrere Perſonen getödtet wurden. Auch
verſchiedene Brandſteftungen und Räubereien
kamen vor. Ueber den Verbleib des geſtürzten
Präſidenten Balmaceda iſt etwas Sicheres nicht
bekannt, man glaubt, er werde über die Anden
zu entkommen verſuchen. Die Junta der Congreß-
partei hat Schritte gethan, um die 30 Tonnen
Metallgeld, die von dem Präſidenten Balmaceda
dem Staatsſchatze entzogen und einem engliſchen
Schiffe zum Transport ins Ausland übergeben
waren, wieder zu erlangen. Der proviſoriſche
Präſident Montt erklärt, daß alle Arrangements
bis zum Eintreffen der geſetzgebenden Verſamm-

lung, welche bisher in Jquique tagte, in Val-
paraiſo nur proviſoriſch ſeien. Privatberichte
aus Chile ſchreiben den Sieg der Congreß-
truppen bei Valparaiſo einem deutſchen
Officier, Namens Körner, zu, welcher als
Oberſt in chileniſchen Dienſten ſteht und als
Generalſtabschef der Congreß Armee ſungierte.

Vor längerer Zeit hatten ſich nordamerikaniſche
Poliziſten in Hoboken bekanntlich ohne allen
Grund an deutſchen Matroſen vergriffen, woraus
dann eine große Schlägerei entſtand. Die Affaire
iſt jetzt in befriedigender Weiſe beigelegt.

Aſien. Wie aus Shangai gemeldet wird,
treibt eine Schaar von 500 Piraten in der
chineſiſchen Provinz Wenchon ihr Unweſen.
Wo immer ſie auch erſcheinen, kennzeichnen
Schandthaten und Verbrechen ihren Weg. Ganze
Dörfer ſind in Flammen aufgegangen und zahl-
reiche Perſonen, Männer, Frauen und Kinder
um ihr Leben gekommen. Die Piraten gehen
darauf aus, Gefangene von Rang und Einfluß
zu machen, um ſie nur gegen hohes Löſegeld
wieder frei zu geben. Unter ihnen befindet ſich
auch der Neffe eines reichen alten Mannes,
unweit Wenchon. Jhr wiederholtes Anſuchen,
das Löſegeld zu ſenden, war jedes Mal von
einzelnen Körpertheilen des unglücklichen Knaben
begleitet. Einmal ſandten ſie ein halbes Ohr,
ein anderes Mal ein Stück Haut von ſeinem
Rücken c. Bisher ſind alle Verſuche, der ſchlimmen
Gäſte habhaft zu werden, vergeblich geweſen.

Auſtralien. Die höchſten Arbeitslöhne
der Welt werden gegenwärtig, wie die N. A. Z.
mittheilt, in den britiſchen Kolonieen

Beiſpielsweiſe erhalten
Schlächter wöchentlich 40 50 Mark, Tiſchler
40 60 Mark, Bäcker 50--60 Mark, Schneider
50 80 Mark, Maurer und Steinarbeiter be
kommen 10 12 Mark täglich, Schmiede 10--14
Mark täglich c. Der britiſche Kreuzer
„Royaliſt“ hat mehrere Dörfer auf den
Salamonsinſeln bombardiert, deren
Bewohner engliſche Händler ermordet hatten.

Afrika. Die Meldungen von Kämpfen,
welche Dr. Karl Peters auf ſeinem Vor-
marſche zum Kilimandſcharo in Oſtafrika mit den
wilden Maſſais gehabt haben ſollte, werden
in Berliner Kolonialkreiſen als unglaub-
würdig reſp. als Erfindungen von Trägern,
welche der Peters' ſchen Kolonne entlaufen ſind,
bezeichnet. Es liegt nämlich ein Privatbrief des
Dr. Peters aus einem Orte vor, welcher etwa
50 Kilometer landeinwärts von jenem Platze ſich
befindet, wo die erwähnten Kämpfe ſtattgefunden
haben ſollen. Peters ſagt in dieſem Schreiben
von irgend welchen Gefechten oder Zuſammen-
ſtößen keine Silbe, bemerkt vielmehr ausdrücklich,
er marſchiere in voller Ruhe und im tieſſten
Frieden. Wahrſcheinlich haben die nach der
Küſte durchgebrannten Träger, um ihre Hand-
lungsweiſe zu erklären, die ganze Geſchichte ein-
fach erfunden.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 1. September. Eine Blut-

vergiftung mit ſehr üblen Folgen hat ſich der
hieſige penſionirte Steueraufſeher H. zugezogen;
wie, weiß er ſelbſt nicht anzugeben, ob durch den
Stich eines giftigen Jnſekts oder durch eine
andere Einwirkung. Jedenfalls griff die urſprüng-
lich ganz unbedeutende Schwellung ſo weit um
ſich, daß dem Beklagenswerthen, deſſen Leben

ſchon bedroht war, vor wenigen Tagen in der
Halleſchen Klinik die linke Hand abge-
nommen werden mußte.

t Halle, 1. Sept. Eine Gondel mit drei
Unteroffieiren des 71. Regiments ſchlug bei
Tortha um, als die Jnſaſſen derſelben die Plätze
wechſeln wollten. Ein Unterofficier erreichte
durch Schwimmen das Ufer, der zweite hielt ſich
an der Gondel feſt, während der dritte im Waſſer
verſank. Dem mit einer Gondel in der Nähe
befindlichen Architekten Lehmann gelang es jedoch,
Beide ins Boot zu ziehen und aufs Trockene
zu bringen.

Naumburg, 31. Auguſt. Geſtern unter-
hielt man ſich in der Löther'ſchen Wirthſchaft in
Eulau von dem jüngſt in Spandau vorgefallenen
Raubmorde, als plötzlich ein fremder junger
Mann, ſein Bier ſtehen laſſend, ſich eiligſt erhob
und unter Zeichen großer Unruhe hinauslief und
querfeldein das Weite ſuchte. Er ſchien alſo
ebenfalls etwas auf dem Kerbholze zu haben.
Heute Morgen befand ſich ein Landwirth aus
Schellſitz mit ſeinem Geſchirr auf dem Felde;
er ſah ſich veraonlaßt, den Pferden einen ver-
weiſenden Pe':ſchenſchlag zu geben, wodurch
dieſe aber unzuhig wurden und abgingen; dabei
trat das Handpferd auf eine unverwahrt da-
liegende Senſe, die ſich aufrichtete und dem
Pferde ſo in den Leib ſuhr, daß die Gedärme
herausdrangen und das werthvolle Thier bald
darauf verſtarb.

Naumburg, 1. September. Der heutige
Gurkenmarkt war wiederum reich beſchickt und
auch an Verfrachtung fehlte es nicht. Der Preis
ſür ſchlanke Salzgurken ſtellte ſich auf 1,30 1,50
Mk., ſür keüppelhafte auf 30--60 Pfg. pro
Schock und. für Pfeffergurken auf 6,50 6,70
Mark pro Korb.

F Zeitz, 31. Auguſt. Jn der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag gegen 2 Uhr iſt eine
dem Gaſthofsbeſitzer Menge in Sproſſen gehörige
Scheune abgebrannt und ſind hierbei mehrere
Hundert Schafe den Flammen zum
Opfer gefallen. Bemerkenswerth iſt, daß
vor ca. zwei Jahren an derſelben Stelle ebenfalls
eine Scheune niedergebrannt iſt. Unſer früherer
Bahnhofs Vorſtand Herr Kauer, der ſich, nach
ſeinem in Neudietendorf erfolgten ſreiwilligen
Ausſcheiden aus dem Bahndienſte in Naumburg
niedergelaſſen und mit um den erledigten Poſten
eines Bürgermeiſters in Köſtritz beworben hatte,
iſt von dem dortigen Gemeinderathe mit 12 von
13 Stimmen zum Bürgermeiſter dieſes Städtchens
gewählt worden.

f Wippra, 30. Auguſt. Die Familie des
Spediteurs Rennicke hier iſt am Sonnabend von
ſchwerem Unglück heimgeſucht worden. Die
beiden einzigen Kinder der thamilie waren auf
einige Zeit in der Schlafſtube allein gelaſſen
worden. Während dieſer Zeit entſtand dort Feuer,
das ſtarken Qualm verurſachte. Da Fenſter
und Thüren feſt verſchloſſen waren, konnten die
Kinder ſich nicht retten und erſtickten. Sie
wurden von den jammernden Eltern als Leichen
vorgefunden.

f Erfurt, 30. Auguſt. Nach den jetzt be
kannt gewordenen Anordnungen für die Kaiſer-
tage dürfte der 14. September die glanzvollſten
Feſte der Stadt auf ſich vereinigen. Das Pro-
gramm ſür die Huldigunggsfeſtlichkeiten an dieſem
Tage iſt ziemlich umfangreich und beſonders ſind
die Abendſtunden berückſichtigt. Nach der Rück-
kehr von der Parade bei Gamſtedt beginnt im
Feſtſaale des Rathhauſes das den Miilitärbe-
hörden vom Monarchen gegebene Feſteſſen,
danach erfolgt in 150 Wagen eine glänzende
Auffahrt auf den Wilhelmsplatz, auf dem bekannt-
lich ein Pavillon für das Herrſcherpaar, ſowie
Tribünen für die Behörden und das Publikum
errichtet werden. Nachdem der Kaiſer hier von
den Stadtbehörden nochmals begrüßt worden, be
ginnt der große militäriſche Zapfenſtreich, an den
ſich die Beleuchtung des Domes reihen wird.
Dieſe wird ein außerordentliches Schauſpiel dar-
bieten und etwa eine halbe Stunde dauern.
Danach folgt die Rundfahrt der Majeſtäten durch
die glänzend illuminierte Stadt. Am 15. Sep-
tember Abends beginnt im Rathhausſaale das
Kaiſereſſen für die Civilbehörden daron reiht
ſich der Fackelzug der hieſigen Vereine, ſowie die
Serenade der Sänger. Ob der Kaiſer auch noch
den 16. September ganz in Ecfurt zubringen
wird, iſt nach den neueſten Meldungen wieder
fraglich geworden.

f Eisleben, 27. Aug. Das geſtern eröffnete
ſtädt iſche Schlachthaus iſt für die Stadt-
verwaltung ein rechtes Schmerzenskind geworden,
Schon vor einem halben Jahre bei Feſtſetzung
der näheren Schlachtbedingungen entſtanden in
der Bürgerſchaft und im Stadtverordneten
Collegium Meinungsverſchiedenheiten darüber, ob
nun auch Privatperſonen, welche ſchlachten, das-
ſelbe benutzen müßten. Es wurden Bürgerver-
ſammlungen abgehalten und Eingaben gegen den
Schlachtzwang beſchloſſen, ſodaß Magiſtrat und
Stadtverordnete um des lieben Friedens willen
beſchloſſen, den Privatperſonen das ſogenannte
Hausſchlachten noch bis 1. April 1894 in ihren
Gehöften zu geſtatten. Jetzt, wo das Schlacht-
haus eröffnet iſt, erklären ſämmtliche Fleiſcher
auf Grund (iner ihnen geſetzlich zuſtehenden, doch
vom Magiſtrat untcerlaſſenen halbjährigen Kün-
digung, nun vor dem Ablauf dieſer Friſt das
Schlachthaus nicht benutzen zu wollen und haben
ſich durch Namensunterſchrift dazu verpflichtet,
ſodaß thatſächlich am Eröffnungstage des Schlacht-
hauſes nur eine Privatperſon dort geſchlachtet
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hat. Heute macht nun der Magiſtrat bekannt,
daß er infolge der Weigerung der Fleiſcher das
Schlachten ſelbſt beſorgen laſſen will, ſucht
kundige Fleiſcher und Gewerbetreibende, welche
den Verkauf übernehmen wollen, und ſtellt
nöthigenfalls Unterſtützungen in Ausſicht. Man
iſt geſpannt, was nun die Fleiſcher thun werden.

F. Köthen, 28. Aug. Das hieſige ſocial-
demokratiſche „Volksblatt“ wird wegen Mangels
an Abonnenten vom 1. October d. Js. ab zu
erſcheinen aufhören.

Plauen i. V., 28. Auguſt. Durch den
plötzlichen Tod eines Kindes iſt eine Litho-
graphen Familie in der Heinrichſtraße in Trauer
verſetzt worden. Die Dienſtmagd ſollte dem vier
Jahre alten Töchterchen in der Küche ein Bad
bereiten. Das entkleidete Kind muß nun ent-
weder in einen Eimer mit kochendem Waſſer
gefallen ſein oder der Magd iſt ein Plättſtahl
aus der Hand in den Eimer gefallen und das
herausſpritzende kochende Waſſer hat das dabei
ſtehende Kind überſchüttet. Als gleich darauf die
Mutter die Küche betrat, fand ſie das verbrühte
Kind auf dem Schooße des faſſungsloſen Mäd-
chens. Schon nach 12/, Stunden gab die Kleine
ihren Geiſt auf. Das Dienſtmädchen iſt ſeit der
Zeit ſpurlos verſchwunden.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 2. September 1891.

Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſhriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

S Für den Müller Nicolai in Unter-Krieg-
ſtedt ſind ferner eingegangen: Frau E. 5 M
B. aus C. 1 M., K. hier 3 M., P. P. in Lützen
5 Mk. in Summa bis jetzt 79 M.

KreisblattRedaction.
D Höher und freudiger ſchlägt nun-

mehr jedes Weidmannes Herz, denn mit dem
geſtrigen Tage wurde die intereſſanteſte und
und genußreichſte aller Jagden eröffnet, die
Hühnerjagd. Am Montag hat der Jäger
die „Völker“ noch einmal „verhört“, und geſtern
in er nun hinaus, um ſie zu ſprengen und dann
möglichſt einzeln „herunter zu holen“. Noch
ſind die Hühner, deren erſte Brut unter der Un
gunſt des Frühjahrs zu Grunde gegangen iſt,
ſtellenweiſe etwas klein.

(5) Das CEentralblatt der Bau-
verwaltung veröffentlicht folgendes Rund
ſchreiben des preußiſchen Miniſters der öffentlichen
Arbeiten an die Oberpräſidenten der Monarchie
betreffend die Unterſuchung der Straßen-
brücken mit eiſernem Ueber bau: „Aus
der zweiten Folge der Berichte über die Unter-
ſuchung der Brücken mit eiſernem Ueberbau im
Zuge öffentlicher Wege habe ich mit Befriedigung
erſehen, daß dieſe regelmäßigen Unterſuchungen
zur rechtzeitigen Entdeckung und demnächſtigen
Beſeitigung zahlreicher Schäden der Bauwerke
geführt haben. Ew. Excellenz erſuche ich, auch
fernerhin dieſem wichtigen Gegenſtand Jhre Auf
merkſamkeit zuwenden zu wollen. Da nach den
vorliegenden Beobachtungen bei einigen Brücken
die Seitenſchwankungen größer ſind, als die
lothrechten Durchbiegungen, ſo iſt auf die Unter
ſuchung der Windverſteifungen und der Quader-
verbindungen beſondere Sorgfalt zu verwenden.
Ferner mache ich wiederholt auf die Wichtigkeit
vergleichender Meſſungen der Durchbiegungen
unter ruhender und unter bewegter Laſt auf
merkſam. Ew. Excellenz wollen hiernach die
betreffenden Dienſtſtellen mit entſprechenden
Weiſungen verſehen. Der Miniſter der öffent
lichen Arbeiten. Thielen.“

(5) Der Drachen hat ſeine Herrſchaft hoch
oben in den Lüften wieder angetreten, in denen
er mit der Vogelwelt um die Obergewalt kämpft.
Allüberall ſieht man jetzt die Jugend die papiernen
Ungeheuer an langen Bindfäden in die Luft
ſenden, thurmhoch oft und dem Auge beinahe
entſchwindend. Die Zeit der Drachen iſt die
beſte Ankündigung des Herbſtes, der jetzt mit
Rieſenſchritten naht, dem Sommer das Regiment
zu entreißen und deſſen Zepter an ſich zu nehmen,
bis auch ihn einſt wieder ein ſtärkerer verjagt.
Schon beginnt das Laub ſich gelb zu färben, die
Blüthenpracht des Sommers iſt im Scheiden be
griffen und über die kahlen Stoppelfelder weht
ein kühler Wind, alles Anzeichen, daß die ſoge
nannte ſchöne Zeit des Jahres ſich zum Scheiden
rüſtet, um der rauhen Jahreszeit den bisher
innegehabten Platz einzuräumen.

Jn der gegenwärtigen Obſtzeit ſei
auf eine Thatſache aufmerkſam gemacht, die zu
wenig Beachtung findet und doch ſchon manche
Krankheit herbeigeführt hat. An den Birnen
und Aepfeln bemerkt man oft rauhe und ſchwarze
Flecke, die beim Genuß des Obſtes meiſt
ganz unbeachtet gelaſſen werden. Mikroſkopiſche
Unterſuchungen aber haben mit Beſtimmtheit er-
geben, daß dieſe Flecken Pilzwu herungen ſind,
welche ſehr nachtheilig wirken, ja ſelbſt im Stande
ſind, Diphtheritis hervorzurufen. Es
empfiehlt ſich daher, Obſt nur geſchält zu ge-
nießen, weil eine mitgegeſſene Schale ſchon im
Stande iſt, bei ſchwachem Magen das bekannte
ſchmerzhafte Drücken zu erzeugen.

„Vermittlungs“-Schwindel. Durch
verſchiedene Zeitungen geht ſeit kurzer Zeit folgen
des Jnſerat: „Geld, mehrere Millionen, auf
Hypothek und für jeden Zweck zu 3 bis 5
zu vergeben ohne Proviſionszahlung.“ Ein
Gutsbeſitzer in Preußen, der eine Hypothek auf
nehmen wollte, ſandte daraufhin, wie das „B. T.“
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ſchreibt, unter der angegebenen Chiffre ſein An
erbieten ein und erhielt umgehend den Proſpect
eines Jnſtituts, welches ſich „Großer Berliner
Geld- und Hhypothekengeldmarkt Courier,
Berlin Weſtend“ nennt. Jn dieſem Proſpecte
waren das angebliche Geſchäftslocal und der Be
gründer des Unternehmens abgebildet. Zugleich
ging ein Nachnahmebrief über 3,50 Mark ein,
welchem noch ein zweiter über 11,50 Mark folgte.
Der Gutsbeſitzer gehörte nicht zu denen, die nicht
alle werden ſo verweigerte er die Annahme.
Jnhaber des Jnſtituts iſt Franz Gombert,
vor welchem das „B. T.“ erſt jüngſt wegen
HeirathsvermittelungsSchwindel warnte. Auch
als Stellenvermittelungs-Bureau iſt
die genannte Firma thätig. Wie uns mitgetheilt
wird, erhielt ein hieſiger Stellungſuchender, der
in einer Zeitung inſerirt hatte, daraufhin eine
Poſtkarte, in welcher er gebeten wurde, ſich an
Franz Gombert, Berlin, zu wenden. Er that
dies und umgehend ging ihm von dieſer Firma
ein Nachnahmebrief über 1,50 Mk. zu, deſſen
Annahme er aber ſelbſtverſtändlich verweigerte.

Die Stations- und ZugBegleit-
ungs- Beamten der preußiſchen Staats
bahnen ſind neuerdings, wohl in Folge des
bed. uerlichen Unfalls bei Liegnitz, angehalten,
ihr Augenmerk auf den ſorgfältigen Ver-
ſchluß der Thüren an den Perſonen
Wagen zu richten. Die Stations Vorſtände
ſollen beſonders darauf achten, daß die Schaffner
die Verſchließung der Thüren ſorgfältig aus-
führen und Unregelmäßigkeiten, die ſie bemerken,
ſofort abſtellen. Die Schaffner ſind angewieſen,
Mängel, die an den VerſchlußVorrichtungen be-
merkt werden, ſofort dem Zugfüheer und Stations
Vorſtand zu melden, welche, wenn der Fehler
nicht ſogleich behoben werden kann, die Ausſetz-
ung des Wagens oder doch die Räumung und
den gänzlichen Verſchluß der Wagen Abtheilung
zu veranlaſſen haben.

Die kritiſchen Tage des Septem-
bers ſind der 3. und der 18. Der 3. Sep-
tember iſt ein ſogenannter kritiſcher Tag dritter
Ordnung, der 18. September dagegen ein ſolcher
erſter Ordnung. Zur Beruhigung ſei geſagt,
daß die Wetterbefürchtung, die ſich an die kri-
tiſchen Tage knüpft, im laufenden Jahre noch
kaum im dritten Theil der als ſolche kritiſche
Tage bezeichneten Daten eingetroffen iſt. Bis
jetzt war jeder Monat dieſes Jahres mit zwei
derartigen kritiſchen Tagen behaftet. Der letzte
derſelben, der 19. Auguſt, verlief wie bis jetzt
bekannt iſt, äußerſt ſanftmüthig, und ſo iſt es
etwa mit 12 kritiſchen Tagen dieſes Jahres ge
gangen. Nur an vier derartigen Tagen ſind
ernſtliche atmoſphäriſche Beunruhigungen bemerkt
worden. Ein einziger Monat übrigens, der
December, ſoll uns diesmal drei kritiſche Tage
bringen.

Bauernregeln. An Septemberregen
für Saaten und Reben iſt dem Bauer gelegen.

Wie der Neumond eintritt, wittert's den ganzen
Herbſt. Wenn St. Aegidius (1. September)
bläſt ins Horn, ſo heißt es: Bauer ſä' dein Korn.

Auf Lambert (17. September) hell und klar,
bringt ein trocken Frühjahr. Kommt Michel
(29. September) heiter und ſchön, ſo wirds noch
vier Wochen ſo gehn.

Sn. Turnfahrt. Das hieſige Domgymnaſium
feierte den heutige Sedantag durch eine Turn
fahrt ſeiner Schüler unter Führung der Herren
Lehrer und zwar waren die beiden oberen, die
beiden mittleren und die beiden unteren Klaſſen
zu je einer Gruppe vereinigt. Wie verlautet,
waren die Zielpunkte der Turnfahrt: Schkeuditz,

Dürrenberg, Veſta pp. Raßnitz pp.
8 Aus der Umgegend. Kürzlich wurde

erzählt, daß der Profeſſor Louis Braun in
München den Altar der Kirche zu Meuchen
bei Lützen, auf welchem die Leiche des gefallenen
Königs Guſtav Adolf gelegen, vor Jahren für
150 Mark gekauft und jetzt der Regierung in
Stockholm für den Preis von 12000 Mk. angeboten
habe. Ohne weiter auf dieſen eigenartigen
Handel, der jetzt bei dem geſetzlichen Verbot,
denkwürdige Alterthümer in Kirchen zu verkaufen
oder ſonſt wegzugeben, nicht mehr möglich ſein
würde, einzugehen, weiſen verſchiedene Blätter
darauf hin, daß Guſtav Adolfs Leichnam nach
der Schlacht bei Lützen 6. November 1632
zwar nach Meuchen gebracht wurde, aber nirgends
zu finden iſt, daß er daſelbſt auf dem Altar
niedergelegt und ausgekleidet worden ſei. Aus-
gekleidet konnte die Leiche überhaupt gar nicht
werden, denn die feindl chen Soldaten hatten ſie
auf dem Schlachtfelde bis aufs Hemd der Kleider
beraubt. Nur von Blut und Staub wurde hier
der Körper gereinigt, dann nach Weißenfels
gebracht und im Amtshauſe ſezirt und ein-
balſamirt. Die Eingeweide ſetzte man in der
Klarenkirche bei. Jm Amtshauſe wird noch heute
die Stelle gezeigt, wo die Sektion ſtattfand. An
der Wand ſieht man Spuren des dabei abge-
floſſenen Blutes, die durch einen hölzernen
Schieber verwahrt ſind, und darüber hängt unter
Glas und Rahmen eine mit Siegel und Unter
ſchrift beglaubigte Urkunde des damaligen
Weißenfelſer Rathes über die Sektion und die
Blutſpuren. Der Degen, welcher über der
Urkunde an der Wand befeſtigt iſt, wird fälſch-
lich für den Guſtav Adolfs gehalten. Des
Königs Degen iſt nach der geſchichtlichen Dar
ſtellung ſeines Falles ſchwerlich auf dem
Schlachtfelde aufgefunden worden, und wäre dies
geſchehen, wohl nicht in Weißenfels geblieben.
Daß aber dieſer Degen in der Schlacht bei

Lützen mitgeführt worden ſein mag, macht ſeine
Form, namentlich die Kreuzſtange und der Korb
am Gefäß, höchſt wahrſcheinlich. Raſch tritt
der Tod den Menſchen an! Am Sonnabend
Vormittag half der Bahnwärter a. D. K. bei
dem Landwirth D. in Großlehna ein Zuder
Kleeheu abladen. Nur einige Minuten war K.
thätig, als ein Herzſchlag ſeinem Leben plötzlich
ein Ende machte. K. war noch ein ſehr rüſtiger
Mann. Jn Ammendorff, iſt die Schweine-
ſeuche epidemiſch aufgetreten, und iſt eine große

Thiere derſelben bereits zum Opfer ge
allen.

M athdrutk verboten)

Als der Sommer ging.
Eine Geſchichte aus den Tagen der Schlacht bei Sedan

von Hans Wald.
(Schluß aus Nummer 204.)

Frau Schneiding ließ vor Schreck den Topf,
welchen ſie in der Hand hielt, auf den Stein-
boden der Küche fallen. „Du mußt in den Krieg,“
rief ſie klagend. „Siehſt Du, ich habe es ja
gleich geſagt, und Du wirſt nicht wieder kommen.
Du ſollſt ſehen meine Ahnungen erfüllen ſich.“
Weinend ſank ſie auf die Küchenbank.

Der junge Soldat war bewegt, aber hier galt
es, die Mutter aufzurichten, und ſo nahm er eine
luſtige Miene an. So ganz leicht ward es ihm
nicht, er fühlte, wie ein lange nicht empfundenes
Naß ſich in ſeine Augen ſtahl.

„Ach was, Du ſiehſt nur Geſpenſter,“ rief er,
„in eine Schlacht kommen wir nicht. Da kannſt
Du ganz ruhig ſein. Trockne die Augen, was ſollen
denn die in der Stube denken. Siehſt Du wohl,
es geht ganz gut. Und nun lebe recht wohl ſo
lange, in einer Stunde marſchieren wir, wir
kommen hier am Hauſe vorüber!“

Aber ſo ſchnell ging es mit dem Fortgehen
noch nicht. Mit fieberhafter Schnelligkeit packte
Frau Schneiding allerlei Gutes zum Eſſen und
zum Trinken zuſammen, und endlich kamen noch
eine Reihe harter Thaler zum Vorſchein.

„So, mein Junge!“ „Lebewohl Herzens-
mutter, in vier Wochen bin ich wieder hier!“
„Gott ſchütze Dich, mein lieber, lieher Junge!“

Es war Dunkel geworden. Wie ein Lauffeuer
hatte es ſich durch die ganze Stadt verbreitet,
daß um acht Uhr der Abmarſch der Erſatztruppen
erfolgen werde. Und ſo ſtanden denn aüch um
dieſe Stunde in allen Fenſtern der Straßen,
welche die Mannſchaften, alle Stadtkinder, zu
paſſieren hatten, Lampen und Lichte und ver-
breiteten freundliche Helle. Und zur Seite
harrten Hunderte, um den Ausziehenden das
letzte Lebewohl zuzurufen.

Und nun kamen ſie, gerade während des
Abendgeläutes. Einige wenige Spielleute ſchritten
an der Spitze und ſpielten die „Wacht am Rhein!“
und dann die jungen Mannſchaften. Da gab
es noch Händedrücke über Händedrücke, die Mütter

konnten ſich nicht von ihren Söhnen trennen.
Karl Schneiding warf einen langen Blick in

das trauliche Stübchen der Mutter. Sie ſtand
am Fenſter, die hellen Thränen rollten das gute
alte Geſicht herab. Und der Schein der Kerzen
fiel auf das Bild des Vaters, das den Sohn
grüßte. Da faßte der junge Soldat ſein Gewehr
feſter, ein Gruß, vielleicht war's doch der letzte,
und nun vorwärts mit Gott für's deutſche

Vaterland. mWie die Kugeln pfiffen im Walde bei Orleans!
General von der Tann, der tapfere bayeriſche

Heerſührer, der mit preußiſchen und bayeriſchen
Truppentheilen Orleans beſetzt hatte, mußte die
Stadt vor den weit überlegenen franzöſiſchen
Heereskräften wieder räumen. Es kam ihm hart
an dem bayeriſchen Löwen, aber es mußte ſein,
und die ſiegestrunkenen Gegner erhielten noch
manchen empfindlichen Schlag mit der Tatze.
Und Alle wußten „Wir kommen wieder, und
dann, dann bleiben wir!“

Karl Schneiding hatte in den Gefechten um
Orleans mitgefochten. Das Kriegsleben war für
den ſriſchen, rüſtigen Jungen eine helle Freude,
ſeine gute Laune, ſein luſtiger Humor ſchwanden
auch in trüben Stunden, wenn es nach anſtreng-
enden Märſchen auf unwegſamen Wegen an Allem
fehlte, was zur Körperſtärkung erforderlich war,
nicht, und bald war er der Liebling ſeiner Com-
pagnie.

„Schneiding, was iſt Jhr Vater!“, fragte der
Hauptmann von Bornſtein einſt auf dem Marſche.
Der junge Soldat erzählte das Schickſal, welches
ſeinen Vater getroffen.

„Alſo iſt meine Vermuthung doch richtig!“
erwiderte der Hauptmann. „Jch war im ſelben
Regiment, welchem Jhr Vater angehörte, Lieute-
nant, er hat mich bei Düppel ſchwerverwundet
aus dem Gefecht gezogen. Er war ein wackerer
Mann. Jch werde auf Sie achten!“

„Adieu, Lowiſe, wiſch' ab dein Geſicht, eine
jede Kugel, die trifft ja nicht!“ Karl Schneiding
hatte während eines anſtrengenden Marſches bei
ununterbrochenen anhaltendem Regenwetter das
bekannte Lied angeſtimmt, und die Kameraden fielen
ein. Jn der Feldflaſche war kein Tropfen mehr,
ein Dorf war weit und breit nicht zu erblicken,
und man konnte alſo nichts Beſſeres thun, als
die Dinge ſo fidel wie möglich auffaſſen.

Aber als wäre der Geſang ein Signal geweſen,
ſo knallte plötzlich aus einem zur Seite ſich hin
ziehenden Walde eine Salve hervor. Die Franzoſen
hatten aber ſchlecht geziehlt, Niemand war ver
wundet.

Die Compagnie machte Halt. Karl Schneiding
hörte, wie der Hauptmann mit dem älteſten an
weſenden Officier ſprach: „Es ſind Franktireurs,“
erklärte Letzterer, der mit einem Glaſe einen
Hügel obſerviert hatte, auf welchem verdächtige
Geſtalten ſichtbar wurden. „Wir werden den
Kerlen einen Denkzettel geben!“

Gleich darauf erfolgte der Angriff. Die
Feinde zogen ſich feuernd zurück. Die Deutſchen
ſtürmten jubelnd hinterher. Aber was war das
Auf dem vorerwähnten Hügel blitzte es plötzlich
auf, ein dumpfer Knall, ein Projectil ſauſte her
an und ſchmetterte vier Mann zu Boden. Zu
gleicher Zeit ſah man ſich in weiterer Ferne
reguläres Militär entwickeln.

„Je dichter die Halme, um ſo beſſer das
Mähen!“ lachte Karl Schneiding. „Die Sache
wird kitzlich. Aber wir werden es ihnen zeigen.“

Und ſie zeigten es ihnen. Trotzdem ſie erheb-
lich ſchwächer waren, warfen die Deutſchen die
Rothhoſen zurück. Jndeſſen immer ſtärkere feind
liche Kolonnen rückten an, und die heiße Arbeit
ward gefährlich. „Haben Sie gut gemacht,
Schneiding,“ lobte der Hauptmann von Born-
ſtein, als dieſer einen Franzoſen, der auf den
Officier ſchießen wollte, mit dem Bajonnet nieder
ſtieß. Aber was war das Die Fahne war
in Gefahr, ein ungeſtümer Vorſtoß einer ſtarken
feindlichen Kolonne hatte die deutſche Front ge
trennt, und die feindliche Hochfluth drohte die
tapferen Häuflein zu überwältigen.

„Hierher, Kameraden!“ rief Karl Schneiding.
Mit mächtigen Sätzen ſprang er vorwärts und
durchrannte einen franzöſiſchen Officier, welcher
eben den Fahnenträger mit einem Revolver
in die Bruſt geſchoſſen hatte. Karl nahm dem
Gefallenen die Fahne aus der Hand, ein wüthender
Kampf, immer mehr Deutſche eilten zum Schutze
des gefährdeten Palladiums herbei, und endlich
war der franzöſiſche Angriff abgeſchlagen, die
Feinde flohen.

„Wo iſt Schneiding fragte der Hauptmann
von Bornſtein, als die Compagnie ſich wieder
ſammelte. Eine Pauſe, dann hieß es: „Gefallen
bei der Vertheidigung der Fahne.“ Der Officier
ordnete ſofort an, daß genaue Nachforſchungen
gehalten wurden. Man hatte nicht weit zu
gehen. Dicht lagen die Körper der Gefallenen
über und nebeneinander, die Suchenden fanden
bald Schneidings Körper. Aus einer ſchweren
Kopfwunde rann das Blut leiſe hervor, die Augen
des jungen Mannes waren geſchloſſen, aber die
Finger hielten immer noch die treue Waffe.

Der Arzt einer Sanitätskolonne, welche gerade
vorüberzog, eilte auf des Hauptmann's Ruf ſchnell
herbei, er unterſuchte den Lebloſen, während die
Umſtehenden erwartungsvoll desBeſcheides harrten.
Nun blickte der Arzt auf. Er brauchte nicht zu
ſprechen, Alle wußten genug. Der heitere, frohe
Burſche war todt.

Wie ein Lächeln lag es auf den jungen Zügen,
als ob der Tod keinerlei Schrecken gehabt, er
war ſanft und ſchmerzlos verſchieden. Hauptmann
von Bornſtein faßte die Hand des Lebloſen und
hielt ſie lange in der Seinen. Dann wandte er
ſich ſchweigend ab.

Und am ſelben Abend ſagte in der Heimath
Frau Schneiding: „Jch weiß nicht, aber ich
habe das Gefühl, als würde ich meinen Jungen
morgen wieder ſehen. Jch habe von ihm ge-
träumt! Ec ſah heiter und froh aus und beide
Hände ſtreckte er mir entgegen. Jch glaube, es
wird Wahrheit

Es ward Wahrheit! Am folgenden Morgen
fand man die gute Frau leblos im Bette, ſie
war ſanſt entſchlafen. Der liebe Gott hatte es
gut mit ihr gemeint!

Vermiſchte Nachrichtep,
(Das Grab- Denkmal Kaiſer Friedrichs)

iſt jetzt in carrariſchem Marmor fertiggeſtellt. Die von
Adlern mit geſchloſſenen Flügeln flankierten Seiten weiſen
Reliefs auf: an der oberen Schmalſeite das von den
Kroninſignien umgebene Wappen des Herrſchers, an den
Langſeiten ideale Gruppenbilder, welche das in Frieden
und Krieg reich bewegte Schaffen des Herrſchers ſchildern.
Von dieſem in farbigem Marmor ausgeführten Kunſtwerk
hebt ſich die Geſtalt des Entſchlafenen in weißem carrariſchen
Marmor ab. Auf dem Feldmantel liegt der Held hinge-
ſtreckt im Waffenrock ſeiner Küraſſiere, die Bruſt geſchmückt
mit dem prächtigen Küraß, auf welchem die Kette des
Schwarzen Adler Ordens ſichtbar iſt. Jm linken Arme
ruht der Pallaſch, während die Hände unter der Bruſt
gekreuzt ſind und den Lorbeerkranz von Wörth halten
jenes Ruhmeszeichen, welches ihm die Kaiſerin Friedrich
auf das Sterbelager und ſpäter in den Sarg legte. Auf
dem nach vorn gebeugten Haupte des Entſchlafenen ruht
ein Schimmer der Verklärung. Zu Füßen der herrlichen
Geſtalt breitet ſich der kaiſerliche Hermelin aus, in ſchweren
Falten über die untere Schmalſeite des Sarkophages hin
überfallend. Schon im Gypsabguß ließ ſich erkennen, daß
der Künſtler ein Meiſterwerk geſchaffen welches mit er
greifender Gewalt zu eines Jeden Herzen redet. Jn Marmor
wird ſich der Eindruck nur noch ſteigern.

(Kleine Notizen) Jn Meppen ſoll für den Abg.
Windthorſt ein Denkmal errichtet werden. Die
Zahl der Pilger, welche zur Verehrung des heiligen
Rockes nach Trier gekommen ſind, beträgt bisher etwa
eine halbe Million.

(Der Spandauer Raubmörder Wetzel) iſt
noch immer nicht gefunden, ſeit Mitte veriger Woche iſt
überhaupt jede Spur von ihm verloren. Alle Muth-
maßungen haben ſich als falſch herausgeſtellt. Wetzels
keckes Auftreten nach dem Morde in Stettin hat alle Auf
merkſamkeit dorthin gelenkt, und inzwiſchen ſcheint er in
der entgegengeſetzten Richtung das Weite geſucht zu haben.
Der Fall iſt ein recht ſeltener: Man kennt die Perſon des
Mörders, dieſer hat ſich mit der größten Ungeniertheit noch
einen vollen Tag nach der That bewegt, und ſeitdem iſt
er ſpurlos verſchwunden.

(Die Ruſſen in Berlin. Wie es heißt, haben
ſich im Verhalten der ruſſiſch polniſchen Auswanderer im
Berliner ſtädtiſchen Obdach einige erfreuliche Aenderungen
vollzogen. Nachdem vor einiger Zeit ein Trupp dieſer
Auswanderer das Obdach verlaſſen hatte, ſind vor einigen

Tagett weitere 59 von ihnen freiwillig abgezogen. Wohin
ſie ſich gewandt haben, ob ſie verſuchen werden, in der
Umgegend bei der Ernte Arbeit zu finden, oder ob ſie be
abſichtigen, ſich, wie ſie gekommen ſind, heimlich über die
ruſſiſche Grenze zu ſchleichen und dabei wieder auf die
Vermittlung von Gaſtwirthen in den Grenzbezirken auf
beiden Seiten rechnen, iſt den Beamten des Obdachs nicht
bekannt. Anders wie heimlich können die Auswanderer
jedenfalls nicht über die Grenze kommen, da ihnen alle
Legitimationspapiere fehlen. Zurückhalten konnte man die
Leute im Obdach nicht, und es ſind natürlich auch keine
Verſuche dazu gemacht worden. Sehr erfreut hat die Be
amten des Obdaches die Thatſache daß von den zurück
gebliebenen Ruſſen ein Theil ſich dazu bequemt hat, die
ihnen auf den ſtädtiſchen Rieſelfeldern angebotene Arbeit
zu verrichten und man hofft, daß auch noch andere dieſem
Beiſpiele folgen werden, wenn ſie erſt hören, daß ihre
Landsleute die verſprochene Bezahlung erhalten und keinen
Mißhandlungen ausgeſetzt ſind. Zur Zeit befinden ſich
nur noch gegen hundert ruſſiſche Auswanderer im ſtädtiſchen
Obdach in Berlin.

(Die Mohren ſcheinen gegenwärtig in Berlin ſehr
geſuchte Leute zu ſein. Nichts ſieht ſtattlicher aus als ſolch
kohlrabenſchwarzer Sohn Afrikas in gold- und farben
ſtrotzender Uniform als Thürſteher vor einem Muſen
tempel. Unwillkürlich wird das Auge von dem „lebendigen
Ebenholz“ angezogen, und ſelbſtverſtändlich fällt der Blick
dann weiter auf den großen Zettel, auf welchem in Rieſen
lettern die verlockendſten Genüſſe in Tanz und Geſang auf
geführt werden. Um die Aufmerkſamkeit zu erregen, werden
auch unſere afrikaniſchen Brüder mit Vorliebe zum Tragen
großer Reklamezettel durch die Straßen Berlins benutzt.
An einer hohen Stange prangt das Tableau mit ge-
wichtigen Jnſchriften hoch über dem Haupte des „Woll
kopfes“, der ein elegantes Spazierſtöckchen in Händen, faul
und müde dahintrollt. Aber die Mohren erregen ſchon
lange nicht mehr ſolches Staunen wie früher, denn der
Berliner bekommt alle Jahre ſo ein halbes Dutzend fremder
Völkerſchaften im Panoptikum zu ſehen. Daß iſt auch der
Grund, daß in jüngſter Zeit auch neben den Mohren noch
aufgeputzte, reich geſchirrte Wagen mit elegant gekleideter
Dienerſchaft durch die Straßen Berlins fahren, um die
Aufmerkſamkeit des Publikums auf alle gewaltigen
Leiſtungen hinzulenken. Auch nach dieſer Richtung hin
giebt ſich Berlin als eine Millionenſtadt zu erkennen, in
welcher die Reklame die originellſten Blüthen treibt.

(Das ſchöne Geſchlecht in Japan.) Miß
Alice Mabel Bacon hat ein feſſelndes Buch über das
japaniſche ſchöne Geſchlecht erſcheinen laſſen, die Frucht eines
längeren Aufenthaltes in Tokio. Es heißt in dieſem
Werke von der Japanerin: „Als kleines Mädchen ſchon
findet ſie das Leben eng eingezäunt von allen möglichen
Schicklichkeitsregeln. Es wird ihr klar, daß ſie von der
Kindheit bis zum Alter der Aufficht eines Vertreters des
ſtärkeren Geſchlechtes unterliegt. Keine Laufbahn ſteht ihr
offen, ſie iſt immer abhängig, entweder vom Vater, Gatten
oder Sohn. Sobald die Japanerin etwa ſechzehn
Jahre alt iſt, betrachtet man es als etwas Selbſtverſtänd
liches, daß fie heirathet. Gewöhnlich erlaubt man ihr,
eine Wahl nach Belieben zu treffen aber man erwartet,
daß ſie überhaupt jemanden heirathet und nicht lange Zeit
zum Ausſuchen braucht. Romantiſche Liebe iſt in Japan
unbekannt. Ein Kuß wird als eine thieriſche und ekelhafte
Art der Zuneigungsbezeugung betrachtet. Die Ehe
ſelbſt gilt gegenwärtig in Japan keineswegs als dauernde
Verbindung, ſie kann vielmehr auf Antrag des einen oder
des anderen Theiles gelöſt werden. Aber obwohl oder
vielleicht gerade weil die Trennung ſo leicht iſt, halten
die Eheleute in den meiſten Fällen treu zuſammen, iſt die
Frau eine hingebende Gefährtin oder vielmehr nach den
Landesſitten Dienerin des Mannes. Darum fürchten ſich
die jungen Leute auch nicht vor der Heirath, wie in Europa.
Junggeſellen ſind in Japan eine ſpärlich vertretene Gattung,
und alte Jungfern ebenſo ſelten.

(Unfälle und Verbrechen.) Jn Süd-Tirol und
Ober-Jtalien haben heftige Stürme gewüthet, viele
Häuſer ſind beſchädigt, die Ernte iſt vernichtet. Jn der
engliſchen Kohlengrube „Bedminſter ſand eine Exploſion
ſchlagender Wetter ſtatt. Zehn Todte ſind aufge
funden. Durch einen wüthenden Stier, der ſeinen
Führern entſprungen war, wurden in Wien eine große
Zahl Männer, Frauen und Kinder verletzt. Erſt nach
zweiſtündigen Bemühungen berittener Wachtleute konnte das
Thier von herbeigeeilten Schlächtern auf offener Straße
erſchlagen werden. Jn Hammerſtein ſind über acht
Wohnhäuſer und 30 Wirthſchaftsgebäude niederge-
brannt. Jn den galiziſchen Naphthagruben bei Krosno
fand eine Exploſion ſtatt. Menſchen ſind zum Glück
nicht verletzt.

Für Küche und Haus.
Kupfergeſchirre zu putzen. Ein vorzügliches

Mittel Kochgeſchirre, namentlich ſolche von Kupfer, zu putzen,
iſt das friſche Kraut des allbekannten Sauerampfers, dem
man etwas Soda beimengt.

Viele Fiſche, wie Karpfen 2e., haben bekanntlich
einen modrigen Geruch, der ſich auch häufig beim
Kochen nicht ganz verliert. Ein ſicheres Mittel, ihn weg-
zunehmen beſteht darin, daß man dem Waſſer, in welchem
die betreffenden Fiſche gekocht werden, etwas Holzkohle
zuſetzt. Dieſelbe nimmt den unangenehmen Geruch voll
ſtändig in ſich auf.

Pommerſche Gruskartoffeln bereitet man,
indem man gute Kartoffeln ſchält, ſie in Salzwaſſer kocht
und, nachdem dieſes abgegoſſen iſt, mit einer kleingeſchnittenen
Zwiebel und fcin zerhackter Peterſilie mengt. Nachdem man
noch ein tüchtiges Stück Butter zugegeben, rüttle und
ſchüttle man die Kartoffeln im Kochtopfe tüchtig durch, ſo
daß ſie zerfallen (gruſig) werden und bringe ſie dann auf
den Tiſch. Geräucherter Fiſch ſchmeckt vortrefflich dazu.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten
3. September. Sonnig, wolkig, angenehm,

auffriſchend windig. Jm Süden Regenfaälle.
Für die Redace on vercntwortlich: Guſt. Leidholdt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
ſowie die drei Sorten

Marca Italia „Vino da Pasto“
90 Pfg. per Flasche, J der Deutſch-Jtalieni-
85 bei 12 Plaschen J ſchen Wein Jmport-

(ohne Glas.) Geſellſch ft (Central
W Verwaltung Frankfurt amMain) find engenehme leichte italieniſche Raturroth-

weine, welch als wohlbekömmliches Tiſchgetränk
ganz beſonders zu apfehlen ſind, und deren Quolität nach
dem Ausſpruch com Lenter Weinkenner von keinem der
ſogenannten BordeguxWeine in gleich ee Preislage erreicht
wird. Durch königlich italieniſche Staatscon-
trolle wird für abſolute Reinheit garantiert.
Zu bezie en ſowie auch ausführtiche Preieliſten ſämmtlicher
Marken dir Geſellſchat in Merſeburg durch

Aeinr. Schuitze jr.
dirett ar9 J a us der Fabritalſo aus erſter Hand in jedem

Maaß zu beziehen
Man verlange Muſter mit An

gabe des Gewünſchten von
von Elten Keussen, Grefeld,



Königl. preussische Iotterie.
Die Abhebung der Looſe II. Claſſe 185.

Lotterie muß unter Vorzeigung der Looſe I. Claſſe
dieſer Lotterie, ſpäteſtens bis

4. September er Abends 6 Uhr
geſchehen und werden alle bis dahin nicht abge-
hobenen Looſe den geſetzlichen Beſtimmungen
gemäß zu Gunſten des Staates ſofort weiter verkaufl.

Der Kgl. Lotterie Einnehmer,
Schröder.

3wangs- Verſteigerung.
Sonnabend, den 5. d. Mts., Vormittags

von 7 Uhr an verſteigere ich in der Ernſt
Wittich'ſchen Ziegelei in Porbitz:

ca. 154,000 St Mauerſteine, ca.
7000 t Dachziegel, 5 ſchwere
Arbeitspferde, 3 Kohlenwagen
1 Rollwagen und verſchied gu e
Möbel gegen ſofortige Baarzablung.

Merſeburg, den 2. September 1891.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Mobiliar- Auction.

Sonnabend, den 5. September er
von Vormittags 9 Uhe an, ſollen im
Casimno vor dem S xtithore:

5 Sophas, 1 Schreibſecretär, 2 Schreibpulte
2 Kleiderſchränke, Kommoden, Fiſche,
Stühle, Waſchtiſche, Nähtiſche, Ahren,
Spiegel, Bettſtellen, Jederbetten,
SWringmaſchine, ſowie eine Darthie Am
hänge, Mäntel, Kleiderſtoffe und dergl.
mehr meiſtbietend gegen Baarzahlung
verſteigert werden

Merſeburg, den 29. Auguſt 1891.

Carl Rindfleisch,
Auctions-Commiſſar und Gerichtstaxator,

Das bedeutendſte und rühm-
lichſt bekannte

Bettfeclern- Lager
Harry Unna in Altona

bei Hamburg verſendet zollfrei gegen Nach
nahme (nicht unter 10 Pfd

gute neue Bettfedern f. 60 Pf. das Pfd.,
vorzügl. gute Sorte 1 Mk, u. 1,25 Mk.
prima Halbdaune« nur 1,60 Mk.
prima Ganzdaunen nur 2,50 Mk.

Bei Abvahme von 50 Pfd. 50 Rab.
Umtauſch bereitwilligſt.

Fertige Betten (Oberbett,
Unterbett und 2 Kiſſen) prima Jn'ettſtoff
auf's Beſte gefült, einſchläfig 20 und
30 Mk Zuweiſchläfig 30 und 40 Mk.

Für lIIoteliers u. Händler Extrapreise.

29
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Alle Annoncee
vermittelt prompt und billigſt an
ſämmtliche Blätter

RUDOLF MOoSSE
Annoncen Expedition

in Merſeburg
Vertreter Herr A. Wjese.
Koſten-Anſchläge, Katalog u. jede Aus-
kunft in Jnſertions- Angelegenheiten

werden gern gratis ertheilt.

Wohnhaus Verkauf.
Mein an der Weißen Mauer Nr. 10 be-

legenes in guten baulichen Zuſtande befindliches
Wohnhaus bin ich Willens zu verkaufen. vier-
auf Reflectierende wollen mit mir in Unterhand-

lung treten. A. Pretzsch.
Zur Vertretung meiner erkrankten Köchin, ſuche

ich ſofortige Aushülfe.

Jnſeragatene Theil.
Bei gleichen Leiſtungen.

Grosse Geld- Lotterie
der

Electrotechnischen Ausstellung
Frankfurt am Main.

m 4170 Geldgewinne, edarunter Haupttreffer von

100,000 O00Ganze Original- LOOSE à 5 Mark
(Porto und Liste 20 Pfg. extra) versendet

W BHElectrotechrische Ausstellung Du
Lotterie Abtheilung, Frankfurt a. Nain.

c t

Allgemeine RenlenAnſtall
3 u St u t t g ar Reorganiſirt 1855.Gegründet 1834.

Geſammtvermögen Ende 1890: 66 Millionen Mark. darunter außer den Prämienreſerven noch
über 4/, Millionen Mark Edxtrareſerven.

Verſicherungsſtand: circa 40 Tauſend Policen über 51 Millionen Marf verſichertes Kapital und
1 Millionen Mark verſicherte Rente.

Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt zugut.

Lebensversicherung. 222
Einfache Todesfall-Verſicherungen. Abgekürzte, bei Erreichung eines beſlimmten Lebens-
alters oder im Jalle früheren Todes zahlbare Verſicherungen, ſowie Verſicherungen

zweier verbundener Perſonen, zahlsar nach dem Tode der zuerſt ſterbenden Perſon.
Dividenden-Genuss schon nach 3 Jahren.

Dividende zur Zeit 30 der Yrämie

I Renfenversicherung. 22Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum Tode des Verſicherten oder bis
zum Tode des längſt Lebenden von zwei gemeinſchaftlich Perſicherten, ſowie aufgeſchobene

für ſpäteren Vezug beſtimmte Renten. Rlles dividendenberechtigt.

Die von der Anſtalt betriebenen Verſicherungsformen bieten dem Publikum Gelegenheit zur nützlichſten
und ſicherſten Kapitalanlage und zur beſten Altere verſorgung bei niederen Prämienſätzen und höchſt

möglichen Rentenbezügen.
Nähere Auskunft, Proſpecte und Antrageformulare koſtenfrei bei den Vertretern:

Jn Eisleben bei: A. Schade, Lehrer, Verbindungeéſtraße 84 in Ortranmd bei: Mar
Goernandt, Leh'er.

u e 31 8 W t 2e kaufenGänzlicher Ausverkauf
der Waarenbeſtände

der Firma Robert Burkhardt, beginnt mit dem
heutigen Tage und wird zu und

en Seinee verkauft.
ma

rere 2

Nähmaſchine

infolge einfachſter Conſtruction, leichter Handhabung, größter

Leiſtungsfähigkeit und unverwüſtlicher Dauer die beſte Näh-
maſchine für Familie u. Gewerbe nur allein echt zu beziehen von

G. Neidlinger, Merſeburg. Wreite
S

S Arbeitsbücher S
hält vorräthig die

WMerseburger Kreisblatt-Druckerei.

u T. im Ganzen und Ein-Gute Eßbirnen an Werken
Altenburg, Winkel 6.

7

verſ. Anweiſung nach 16 jähriger approbierter
Methode zur ſofortigen radikalen Beſeitigung,
mit, auch ohne Vorwiſſen, zu vollziehen, keine
Berufsſtörung, unter Garantie Briefen ſind
30 Pfg. in Briefmarken beizufügen. Man

e r Villaſauber, ehr riſtina bei Sackingen, Baden“.Dienſtm ä d ch en lich, d de chl höchſt einfache
Zeugn., das läng Zeit an einer Stelle gedient, o o nende Fabrikation,
wird für eine von Berlin nach hier verzieh. Familie ſchon mit 200 Mk. möglich. Proſpect gratis.
ohne Kinder z. 1. Oct. cr. geſucht. Zu melden R. Fallnicht Co., Hamburg 6.
Burgſtraße 13, 1. Etage. Sofort oder 1. October wird ein erfahrenes

e Kindermädchen geſcht. Merſeburg, Markt 8.

Eine gewandte zuverläſſige Frau wird neben e.
Mädchen als Aufwärterin auf ſof. geſucht.

n Größere Wohnung i
auf Wunſch mit Garten, in geſunder Lage, ſofort
zu be iehen. Wo? ſagt die Kreisblatt- Expedition. Näheres in der Kreisblatt Expedition.Forſtmeiſter von Wangelin, Marienſtraße.

Schnellpreſſendruck und Verlag von A, eidboldt, Merſeburg, Altenburger Schulplaß 5.

il Geſchäft in Berlin c.e e e Se u von Goſen ſ. Worte n See De Annahme bei OEn. ehe Merſ
Thüringer Kunſtfärberei u. chem. Wäſcherei Königſee.

eburg.
Ziehung: 30. September 1891.

Die beliebten

1008E der Frankfurter
Pferdemarktlotterie

400 Gewinne im Werthe von 84,000 Mk., da
runter 10 elegante Equipagen und 61 Pferde ſind
à Drei Mark zu bezieben vom

Secretariat des Landwirthſchaftk.
Vereins in Frankfurt a. Z.

Zu haben in Merſeburg bei Louis
Zehender
Nen! Soeben erſchien Nen!

Aeberſichtskarte
von dem

Helände des Kailer-Manövers
beim IV. und XI. Armee-Corps

im Jaore 1891.
Pon Waldkappel bis Naumburg und von
Blankenburg a. H. bis Stadt Jlm reichend,
mit genaueſter Kngabe ſämmklicher Eiſen
bahnen, Ehauſſeen, Landſtraßen, Wegen,

Erddämmen und Kreisgrenzen.
Bearbeitet von Lützelberger.

Geh. expedierender Secretair im Kriegsminiſterium.
n eifarbiger Druck Maßſtab 1 300000.

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch alle größeren Buchhandlungen,

ſowie gegen Einſendung des Betrages durch
G. Danner, Buchhandlang,

Müblhauſen i. Th.
Gormanigche Pischhandlung.

c

Frisch auf nis
Schell ſisch, Seechecht,
mm Schollen.

W. Krähmer.
Frische echte Frankfurter Würstehen,

Frischen Pumpernickel,
Braunschweiger Cervelat-, Zungen-

und Leberwarst,
Hoch feinsten Astrachaner Caviar,

Fliessend fetten geräucherten Rheinlachs.
C. Zimmermann.

rEduard Hoefer
in Moerseburg,

öbel um Palme un
m Niederlage

der Wein Grosshandlung von Johannes
Grünm, Hoflieferant, in Halle a/ Saale und

Winkel i/Rheingau.
Verkauf sämmtlicher in- und auslän-

discheon Weine in Gebinden und Plaschen
-38 zu den Originalpreisen.

Feuerwehr- Uebung
für die Compagnie der ſtädtiſchen Feuerwehr,
Jahrgang 1891 bis 1894 weiße Binden mit
weißem Strich). Donnerſtag, den 3. Sept.
1891, A ends 8 Uhr in der ſtädtiſchen Turn
halle. Wahl eines Hauptmannes u. Bindenreviſion.

Der Branddirector.
Der hiesige

Geflügelzüchter- Verein
wird auf ausreichend unterſtützten Antrag Frei-
tag den A. September er., Abends 8 Uhr
im Gaſthof „zum goldenen Hahn“ eine

General- Verſammlung
abhalten. Tages ordnung: 1) Ausſtellung
2) Teichanlagen betreffend.

Um recht zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder
wird dringend gebeten

Verein für Gesundheitspflege.
Freitag, den 4. September, Abends 8 Uhr
Verſammlung und Vortrag

im Vereinslokale „goldener Hahn.“

Der Vorstand.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Donnerſtag, 3. September.
Anfang 7 Uhr. Sicilianiſche Bauernehre. (Caval-
leria Rusticana.) Vorher: Die Jagd. Altes
Theater. Donnerſtag, 3. September. Anfang
7 Uhr. Die Ehre.

Verloren am Montag, den 24. Auguſt
Abends in Merſeburg zwei Orden „Denkmünze
von 1866“ u. „Rettungsmedaille am Bande“.
Abzugeben geg. Belohn. in der Kreisblatt Exped.

am Montag, den 24. d. Mts.Derlo ren in der eiatt eine Korallen-
kette. Gegen Belobnung abzugeben

Gaſthof „zur grünen Linde“.
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